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Die Kaiſertage in Straßburg. 
Straßburg i. E., 20. Auguſt, 

Uhr 4 Min. Nachm. 
Die geſtrige Gluthhitze wich heute einer 
trüben Gewittertemperatur. Trotz bewölkten 
Himmels herrſcht in den feſtlich geſchmückten 
Straßen regſtes Großſtadtleben. Zeitweilig reg 
net es, aber das Publikum läßt ſich nicht ſtören. 
Diejenigen, welche Straßburg ein deutſches 
Venedig zu nennen wagten, erhalten jetzt ein 
lebensvollſtes Dementi. Straßburg fühlt ſich 
vielleicht nicht als deutſche Stadt in unſerem 
Sinne, aber doch als Kapitale von Elſaß; 

Lothringen. . 
Es iſt mithin als Thatſache zu begrüßen, 
daß man aufgehört hat, hier ausſchließlich fran 
zöſiſch zu empfinden, man genießt die Prärogative 
des autonomen Staates mit dem Bewußtſein, 
daß dieſer Staat heute ſeinen Herrſcher empfängt, 
der nicht mehr der franzöſiſchen, ſondern der 
deutſchen Nationalität angehört. Damit iſt die 
Brücke nach Frankreich für die lebende Generation 


abgebrochen. 1 5 
Der Meklfſchenzufluß iſt ungeheuer. Von 
allen Städten, Weilern, Dörfern ſind Alle, 


denen es die Mittel irgend erlauben, hier zu 
ſammengeſtrömt. Die Eiſenbahnverwaltung er⸗ 
leichterte die Fahrt durch Bewilligung von um 
die Hälfte verminderten Billetpreiſen mit fünf⸗ 
tägiger Gültigkeit. Geſang- und Kriegervereine, 
Turner, Radfahrer, Mitglieder der Bezirksaus 
ſchüſſe, Maires, Staatsräthe und Mitglieder des 
Landesausſchuſſes kommen an und nehmen die 
ihnen angewieſenen Plätze auf der Einzugs⸗ 
ſtraße ein, die dicht beim Bahnhofe mit einer 
Ehrenpforte beginnt, welche das Straßburger 
Stadtwappen darſtellt und mit Wappen aller 
elſäſſiſchen Städte geſchmückt iſt. Vorher be 
grüßt ein einfacher Triumphbogen die Einziehen 
den mit der Juſchrift: „Willkommen in Straß— 
burg!“ und „Heil dem Kaiſerpaar!“ Unter den 
Fahnen in allen Farben, welche auf den Straßen 
herniederflattern, fallen beſonders zahlreiche 
Flaggen in Gelb und Blau, welche die Farben 
der Kaiſerin darſtellen, auf. Die ſonſtige Aus⸗ 
ſchmückung entſpricht ganz der Ueberlieferung, 
welche bei ähnlichen Anläſſen jede deutſche Stadt 
ſtreng innehält. Iſt auch die Beflaggung und 
der Guirlandenſchmuck nicht allgemein, jo bleibt 
Beides doch impoſant. N 


Empfang des Kaiſerpaares. 

6 Uhr 50 Min. Nachm. 
der ſonſt bei uns gepflegten 
chen eit, ſondern mit 40 Mi- 
nuten Verſpätung traf der Kaiſerzug im hie⸗ 
ſigen Bahnhof ein. Hierdurch hatte der Himmel 
Zeit gewonnen, ſein regendrohendes Woltenkleid 
abzulegen und ein wahrhaftiges Kaiſerwetter 
zu präſtiren. Der Kaiſer und die Kaiſerin be⸗ 
grüßten, wie üblich, die zum Empfang erſchiene 
nen hohen Würdenträger und hielten ſich etwa 
zehn Minuten in dem reich mit Blumen ge 
1 ſchmückten Empfangszimmer auf. 

Inzwiſchen ordnete ſich der kaiſerliche Wagen— 

zug, voran ein Detachement Ulanen, daun der 
Kaiſer und die Kaiſerin in offenem vierſpännigen 
Wagen. Der Kaiſer trug Generalsuniform, 
die Kaiſerin ein graues Seidenkleid mit 
ſchwarzen Streifen, darüber einen ſchwarzen 
Spitzenüberwurf und ein Korſage, das mit 
funkelndem Jais beſetzt war. Das leicht geröthete 
Antlitz ſchmückte ein heller Hut mit weißen 
Federn. 
Beim Austritt aus dem Bahnhof erdröhnten 
Salutſchüſſe vom Fort Boſe und dem Polygone, 
während zugleich ſämmtliche Glocken Straßburgs 
dem Paare ihren ehernen Gruß entgegenſandten. 
Der Kaiſer, augenſcheinlich in beſter Laune, 
ſchien freudig überraſcht von dem glänzenden, 
rauſchenden Empfang. Die aus allen Theilen 
des Landes herbeigeſtrömten Vereine, die meiſt 
mit eigenen Muſikkorps erſchienen, bereiteten dem 
hohen Paare ſo ſtürmiſche Ooationen, wie es ſie 
kaum erwartet haben mochten. — So gelangte 
das Kaiſerpaar unter fortwährenden Hoch und 
Hurrahrufen der ſpalierbildenden Vereine und 
der dahinter ſtehenden dicht gedrängten Volks: 
maſſen auf den großen Broglieplatz, woſelbſt alle 
Schulen Straßburgs aufgeſtellt waren, welche 
den Monarchen mit nicht endenwollenden Grüßen 
und Zurufen überſchütteten. 

Nunmehr näherte ſich der Kaiſerzug, in 
welchem die glänzende Suite (Graf Walderſee, 
Kriegsminiſter von Verdy und Andere) die Auf⸗ 
merkſamkeit des Publikums feſſelte, dem neuen 
grandiofen Kaiſerpalaſte. Kurz vor demſelben 
N waren zwei Tribünen aufgeſchlagen. Auf der 
einen hatten 400 der ſchönſten elſäſſiſchen Jung⸗ 
frauen in ihrer maleriſchen Landestracht Platz 
genommen. Auf der anderen Tribüne, ihnen 
gegenüber, waren die Maires des geſammten 
Elſaß verſammelt, merkwürdige, typiſche Ge⸗ 
ſtalten, viele von ihnen in Landestracht, manche 
ſchon mit dem Kronenorden geſchmückt, einzelne 
noch mitdem Orden der Ehrenlegion ausgezeichnet 
Die Tribüne der jungen Mädchen bot 
einen ſchier märchenhaften Anblick. So viel 
Jugend und Schönheit ſieht man ſelten beijam- 
men. Im hellen Sonnenſchein leuchteten die 

ſarbenſatten rothen und blauen und violetten 

Rote, während die elſäſſiſche Schleifenhaube die 

friſchen Geſichter aumuthig einrahmte. Die mit 

schwarzen und die mit hochrothen Kopftüchern 
verſehenen Mädchen repraſentirten die proteſtau⸗ 
tiſchen, die mit bunten und weißen oder hell 
blauen Schleifen geſchmückten Jungfrauen die 
katholiſchen Gegenden des Elſaß. Aber ſie ſaßen 
in bunter Reihe ohne Unterſchied auf der Tri- 
büne und harrten mehr als zwei Stunden laug 
in froheſter Laune des feierlichen Augenblicks, da 
zwei von ihnen, die anmuthigſten und ſchönſten 
ohne Zweiſel, dem Kaiſer und der Kaiſerin je 
ein herrliches Bouquet überreichen durften. 
Als der Wagenzug vor der Tribüne hielt, 
da durchbrauſten ſtürmiſche Rufe die Luft, und 
die Maives ſtanden auf und erhoben die Hüte 
und riefen: „Hoch, hoch, hurrah!“ und dieſer 

Euthuſiasmus pflanzte ſich fort in die Reihen 

der Zuſchauer, hin bis zu den Studenten, die 

in vollem Wichs erſchienen waren, ſo viel ihrer 
in dieſer Ferienzeit nur hatten zuſammengetrom— 
melt werden konnen. Die Verbindungen hatten 
ſchon bei ihrer Auffahrt an Glanz und Pracht 
dus denkbar Höchſte geleiſtet, und nun, da das 
Kaiſerpaar inmitten des allgemeinen Jubels vor 
ihnen hielt, ließen ſie ihre goldgeſtickten Banner 
im Winde flattern, um die Wette mit all den 
Fahnen, Wimpeln und Flaggen, die von allen 


Nicht mit 


Maſten, mit denen der weite Platz bedeckt war, 
herabwehten. R 

Um 5 Uhr 30 Minuten ſchwebte auf dem 
Kaiſerpalaſte zum erſten Male die gelbe Kaiſer⸗ 


ſtandarte empor. Das hohe Paar hatte ſeine 
neue Wohnſtätte betreten. 


Im Kaiſerpalaſt. 
9 Uhr Abends. 

Eine vieltauſendköpfige Menge umfluthete 
das Palais, in der ſtillen Hoffnung, den freude 
ſtrahlenden Monarchen auf dem Balkon erſcheinen 
zu ſehen. Allein dieſe Erwartung konnte nicht 
erfüllt werden, da der Kaiſer ſeine programm— 
mäßigen Pflichten zu erfüllen hatte. Dem Ein 
zuge folgte alsbald die Vorſtellung der Be 
hörden, daran ſchloß ſich um 7 Uhr eine kleine 
Tafel und um 8½ Uhr Empfang der Damen 
der hieſigen Beamtenwelt durch die Kaiſerin. 
Dieſer Empfang fand in dem großen Audienz 
ſaal ſtatt, der durch zwei Geſchoſſe reicht und 
mit einer 35 Meter hohen Kuppel abſchließt. 
In dieſem Saale befinden ſich drei Kronleuchter 
mit je 250 bis 300 Lichtern, deren jedes ein 
Gewicht von 350 Gramm hat. Man kann ſich 
das Lichtmeer denken, welches von dieſen Luſtres 


ausstrahlt. Nach dem Empfange fand großer 
Zapfenſtreich ſtatt. 


Jubelkundgebungen. 
10 Uhr 30 Minuten Nachts. 

Nach der geradezu feenhaften Beleuchtung 
des Münſters fand vor dem kaiſerlichen Palaſt 
eine militäriſche Serenade ſtatt, an welche ſich 
eine gewaltige Volks demonſtration anſchloß. 
Nach dem Abſingen patriotiſcher Lieder und nach— 
dem die dichtgedrängte Volksmenge immer von 
Neuem brauſende Hochrufe ausgebracht, erſchien 
das Kaiſerpaar auf dem in elektriſchem Lichte ev: 
ſtrahlenden Balkon; die ganz beſonders von den 
Maſſen bejubelte Kaiſerin dankte wiederholt 
durch Wehen mit dem Taſchentuch. Der Ein⸗ 
druck, den dieſe Kundgebung auf alle Anweſen— 
den hervorbrachte, war ein um ſo gewaltigerer, 
als die Kundgebung einen durchaus ſpontanen 
Charakter trug. 

So endete der erſte Kaiſertag Straßburgs 
unter Wilhelm II. Es herrſcht nur eine Stimme 
unter den Kennern des Landes, daß die Theil— 
nahme an dieſer Begrüßung des Kaiſers jene 
um Vieles überſteigt, welche im Jahre 1886 
dem kaiſerlichen Großvater geworden. Nament— 
lich hat ſich Oberelſaß, ſonſt als wenig deutſch— 
freundlich verſchrien, diesmal durch große Be— 
theiligung ausgezeichnet. Mag immerhin die 
Neugier und Schauluſt ihren Antheil an dieſer 
Thatſache haben, ſie bezeugt nichtsdeſtoweniger, 
daß der Bann gebrochen iſt, der das Herz des 
Elſaß bisher hermetiſch von uns abſchloß. 


Der Dank des Kaiſers. 

10 Uhr 25 Min. Nachts. 
Beim Empfange im Schloſſe zeichnete der 
Kaiſer ganz beſonders den Vürgermeiſter Back 
aus und dankte ihm in herzlichſter Weiſe für den 
ebenſo großartigen als erhebenden Empfang, wel- 
chen die Stadt ihm bereitet und der ihm und 
der Kaiſerin beſondere Freude gemacht habe. 
Der Kaiſer bat zugleich den Bürgermeiſter, die⸗ 
ſen kaiſerlichen Dank der Bevölkerung 
kundzugeben. a 3 ser 
Pariſer Gerüchte über eine große politiſche 
Rede, welche der Kaiſer zu halten beabſichtige, 
werden von beſtunterrichteter Seite als völlig 

aus der Luft gegriffen bezeichnet. (B. T.) 


Deut ſchland. 


Be lin, 2). Auguſt. Eine dem „Ham⸗ 
burger Korreſpondenten“ von gutinformirter Seite 
zugehende Zuſchrift betont, daß die Frage des 
Beſuchs des Zaren am hieſigen Hofe jeden 
politiſchen Charakters entbehre und deshalb das 
Intereſſe, mit welchem dieſelbe von den Zei— 
tungen verfolgt werde, unberechtigt ſei. Das 
ſcheint uns doch zu weit zu gehen; im Staats⸗ 
leben iſt es wie im bürgerlichen Leben, die Auf: 
rechthaltung perſönlicher Beziehungen erleichtert 
auch geſchäftliche Verhandlungen. Das Blatt 
fährt ſodann fort: 

Umgekehrt ſcheint die Bedeutung der An⸗ 
näherung Deutſchlands und Großbritan⸗ 
niens, welche ſich gelegentlich des Beſuches 
Kaiſers Wilhelms in England vollzogen hat, 
vielfach unterſchätzt zu werden. Sicher iſt der 
Beſuch des Kaiſers von Oeſterreich nicht ohne 
politiſche Bedeutung; er iſt nicht nur werthvoll 
als ein äußeres, auch von dem Gegner nicht zu 
überſehendes Zeichen der Feſtigkeit des Drei⸗ 
bundes, ſondern hat auch die erwünſchte Ge— 
legenheit geboten, die völlige Uebereinſtimmung 
der beiderſeitigen Auffaſſung über die wichtigſten 
Punkte der europäiſchen Politik zu konſtatiren. 
Dies gilt insbeſondere auch von den Beziehungen 
zu Rußland, bezüglich deren in früherer Zeit 
wohl in der Wilhelmſtraße und am Ballhaus⸗ 
platz eine etwas verſchieden nüaueirte Auffaſſung 
beſtand. Trotzdem iſt aber der wohl längſt 
vorbereiteten, aber bei Gelegenheit der An— 
weſenheit des Kaiſers in England perfekt ge⸗ 
wordenen Annäherung Deutſchlands und Eng— 
lands eine ungleich großere Bedeutung beizu— 
meſſen. Bisher mußte davon abgeſehen werden, 
Großbritannien zu denjenigen Faktoren der 
europäiſchen Politik zu zählen, mit welchen zu 
rechnen iſt. Dieſe Periode inaktiver auswärtiger 
Politik erſcheint für Großbritannien jetzt abge— 
ſchloſſen. Mindeſtens ſo lange Lord Salisbury 
die auswärtige Politik im Kabinet von St. James 
leitet, iſt wieder auf eine aktioe Betheiligung 
Englands an der europäiſchen Politik und zwar 
in derſelben Richtung wie die Ziele des Drei— 
bundes zu io pe Die für die Erhaltung des 
europäiſchen Friedens thätigen Kräfte haben ſo 
einen bedeutſamen Zuwachs erhalten. Englands 
eigene Machtmittel, von denen die Seemacht erſt 
neulich in jo wirkſamer Weiſe demonſtrirt iſt, 
wie ſein Einfluß im Orient machen es zu einem 
ſehr werthoollen Bundesgenoſſen, ſei es, daß es 
gilt, Störungen des Friedens vorzubeugen, ſei 
es, daß es ſich darum handelt, aufgedrungene 
Kriege durchzufechten. Konnte der Dreibund 
allein den minder friedlichen Elementen die 
Wage halten, ſo ſenkt ſich durch die Koopera⸗ 
tion Englands die Wagſchale entſchieden zu Gun— 
ſten der friedenhaltenden Kräfte. 

Eine Zuſicherung dafür, daß ein Miniſterium 
Gladſtone die Politik Salisburys, der ZTripel- 
allianz gegenüber, fortſetzen werde, kann ſelbſt— 
verſtäudlich nicht von Salisbury, ſondern nur 
von Perſönlichkeiten gegeben werden, die eventuell 


Stettiner Zeitung. 


Abend⸗Ausgabe. 


zu dem Whigkabinet gehören würden. 
einzuſehen, bedarf es nicht der ſchulmeiſterlichen 
Kritik eines hieſigen Fortſchrittsblattes, das 
natürlich glaubt, Herrn Labouchere ſekundiren zu 
müſſen. Als eine Perſönlichkeit, zu welcher man 
ſich einer ſolchen Politik verſehen darf, iſt jüngſt 
namentlich Lord Roſeberry von der „Poſt“ ge. 
nannt worden, dem im Miniſterium Gladſtone 
vorausſichtlich das auswärtige Amt zufallen 
würde. 

— Mannigfache Nachklänge des Beſuches 
Kaiſer Franz Joſef's in Berlin tönen von 
den Ufern der Donau und der Newa herüber. 
Bei dem vom Grazer Oſfſizierkorps am Geburts⸗ 
tag des Kaiſers von Oeſterreich-Ungarn veran⸗ 
ſtalteten Feſtmahle gab der dortige kommandirende 
General, Freiherr von Schönfeld, ſeinen Ge— 
fühlen für den neubeſiegelten Friedensbund war⸗ 
men Ausdruck. In ſeinem Trinkſpruch auf den 
Kaiſer ſagte er, mit deutlichem Anklang an die 
Worte Kaiſer Wlihelm 's: „Auch über des 
Reiches Grenzen blickt des Kaiſers Bild glänzend 
und gewaltig hinaus. Wie hat ihn doch erſt in 
den füngſten Tagen ein mächtiges, uns nahe 
verbundenes Volk, ſeinen eigenen jugendlichen 
und erleuchteten Herrſcher an der Spitze, mit 
ſtürmiſchem Jubel begrüßt! Wir Alle haben 
dankbar mit ünſeren Nachbarn und Kameraden, 
mit denen wir Schulter au Schulter kämpfen 
werden, wenn es gilt, mitempfunden, was ſie 
an Liebe und Treue unſerem heißgeliebten Kaiſer 
entgegengebracht haben.“ ie „Oeſt.⸗Ung. 


Die st. Ung 
Heeresztg.“ bemerkt zu den im königlichen Schloſſe 
zu Berlin gewechſelten Trinkſprüchen: Von der 
weittragendſten Bedeutung für den Frieden des 
Welttheiles und das Wohl der Völker ſind die 
erhebenden Worte. Die Politiker, und zwar 
ſolche, die es ſind, wie ſolche, die es zu ſein 
glauben, haben die hehren Worte nach ihrer Anz 
ſicht aufgefaßt und gedeutet, Alle aber ſie als 
eine ernſte Kundgebung im Sinne der entſchloſſe 
nen Aufrechterhaltung des Friedens empfunden 
und erklärt. Die Völker danken, laut zujubelnd 
oder ſtill befriedigt, den beiden erhabenen und 
mächtigen Herrſchern für die Worte des Friedens, 
welche eine Aera emſiger, ungeſtörter Arbeit und 
Entwickelung, ſomit zunehmenden Wohlſtandes 
verheißen. Die Hiſtoriker bezeichnen die Tiſch 
reden im Berliner Königsſchloſſe als eine her— 
vorragende That, als eine bezeichnende Marke in 
der Geſchichte unſerer Tage. Wir Soldaten aber 
bewahren für immer tief in Geiſt und Herz die 
uns ſo ehrenden Worte unſerer Allergnädigſten 
Kriegsherren. In untrennbarer Verbrüderung 
und Kameradſchaft werden wir zuſammenſtehen, 
wetteifern nur in edlem Streben nach möglichſter 
Vollkommenheit und, ſo es ſein ſoll, Schulter an 
Schulter „Viribus unitis“ zuſammenſtehen gegen 
jeden Störer des Friedens, in All' und Jedem 
dem Vertrauen unſerer Allerhöchſten Kriegsherren 
entſprechen und als wackere Kriegsleute allezeit 
und alleweg kämpfen: „Mit Gott für Kaiſer und 
Vaterland“. 

— Der ruſſiſche Thronfolger ſoll den 
Kaiſermanövern in Hannover beiwohnen 
und dabei zum erſten Male das ihm im vorigen 
Jahre verliehene 1. weſtfäliſche Huſaren Regi- 
ment Nr. 8 begrüßen. Da er jetzt, wie der 
„Köln. Ztg.“ geſchrieben wird, mit großem Eifer 
beim Petersburger Leib-Garde-Huſaren-Regiment 
Dienſt thut, ſo iſt es ihm beſonders intereſſant, 
ſein preußiſches Huſaren-Regiment kennen zu 
lernen, und er hat in ruſſiſchen Offizierskreiſen 
offen ausgeſprochen, daß er ſich darauf ſehr 
freue. Es läßt ſich erwarten, daß er während 
der Manöver dem Dienſtbetrieb ſeines preu— 
ßiſchen Huſaren-Regiments mit beſonderer Auf— 
merkſamkeit folgen wird. 

Dieſe Nachricht wird auch von der „Nat. 
Ztg.“ beſtätigt, welche ſchreibt: 

„Bei ſeinem Beſuch in Peterhof lud Kaiſer 
Wilhelm den ruſſiſchen Thronfolger perſönlich 
zur Theilnahme an dem diesjährigen Kaiſer— 
manöver ein. An dieſe Einladung muß ſich aber 
in irgend einer Weiſe ein Mißoerſtändniß ge 
knüpft haben, denn die ſchriftliche Antwort, die 
aus Petersburg erwartet wurde, blieb aus, und 
bekanntlich fuhr der Thronfolger gelegentlich des 
Stuttgarter Jubiläums au Berlin vorbei, ohne 
daſſelbe zu berühren. Die Angelegenheit ſcheint 
ſich indeſſen in Stuttgart geklärt zu haben und 
es hat der Thronfolger die in Peterhof erfolgte 
Einladung angenommen. Bei den Strömungen, 
die am Petersburger Hof ſich geltend machen, 
hat man bis in die letzte Zeit mit Zwiſchen— 
fällen gerechnet, da namentlich auch die immer 
noch etwas angegriffene Geſundheit des Thron⸗ 
folgers mitſpielen konnte. Jedenfalls hat man 
in Berlin vorgezogen, Schweigen darüber zu 
beobachten. Die Vorbereitungen für die Gegen- 
wart des Thronfolgers bei den Manövern ſind 
bereits getroffen.“ 

— Aus Oberſchleſie 1, 20. 
geſchrieben: ; 

„Die Breißfteigerung der Schweine in 
Oberſchleſien, welche ſeit dem Einfuhrverbot 
eingetreten iſt, wird vom „Oberſchl. Anz.“ als 
eine künſtliche bezeichnet. Das Blatt weiſt auf 
Grund verbürgten Zahleumaterials nach, daß 
Oberſchleſien mit einem Jahreseinfuhrbedarf von 
ungefähr 60,000 Schweinen im vergangenen 
Jahre über Oderberg nur etwa 3000 Schweine 
erhalten hat, 57,000 Stück aber aus Rußland. 
Die Einfuhr aus Rußland nach 28 Schlacht: 
ſtädten in Oberſchleſien dauert ungehindert fort, 
über Oderberg aber, woher im Juni nur etwa 
700 Schweine eingingen, ſind ſeit dem Inkraft⸗ 
treten des Schweine -Einfuhroerbots über 4000 
Schweine auf Spezialerlaubniß des Reichs⸗ 
kanzlers eingeführt, d. h. zehnmal jo viel 
Schweine, als vor dem Schluß der Grenze. 
So hat das Einfuhroerbot mit ſeinen Ausnah⸗ 
men die ſonderbare Wirkung gehabt, die Ein⸗ 
fuhr in ſehr erheblicher Weiſe zu ſteigern. Dieſe 
Einfuhr geſchieht lediglich nach oberſchleſiſchen 
Schlachthäuſern, es iſt ſomit für den Bedarf der 
oberſchleſiſchen Bevölkerung reichlicher geſorgt, 
als vor dem Verbot der Schweine Einfuhr. 

Karlsruhe, 20. Auguſt. Bei dem geſtrigen 
Galadiner brachte Seine königliche Hoheit der 
Großherzog folgenden Toaſt auf Ihre Maje⸗ 
ſtäten den Kaiſer und die Kaiſerin aus: 
„Ew. Majeſtäten geſtatten, daß ich die Dank⸗ 
gefühle ausſpreche, daß Sie auf Ihrem Wege 
nach dem Reichslande uns den erſten Beſuch zu- 
dachten. Durch meinen Mund dankt Ihnen das 
ganze Land für die Auszeichnung, die uns zu 
Theil geworden und darf ich wohl die Hoffnung 
ausſprechen, daß Ew. Majeſtät Sich überzeugt 


Auguſt, wird 


haben, daß die Huldigung, welche die Vertreter charakter des Entwurfes unverändert, und die ſiſchen Leſern von der europäiſchen Lage vorge⸗ 


Alittwoch, A. August 188). 


Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kuchplat 8. 


= 
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Agenturen in Deutschland: In allen grösseren 
Städten Deutschlauds: R. Mosse, IIaasenstein & Vogler, 
G. L. Daube, Invalidendank. Berlin Bernh. Arndt, Max 
Gerstmann, Otto Thiele. Elberfeld W. Thienes. Greifs- 
wald G. Illies. Halle a. 8. Jul. Barck & Co. Hamburg 


Heinr. Eisler, Joh. Nootbaar, A, Steiner, William Wilkens. 
Kopenhagen Ang. J. Wolff & Co. 


Um das 


Herzen hervorgeht, daß die alten Soldaten, die 
mitkämpften, um die Reichslande deutſch werden 


aller Landestheile, die zugleich Angehörige der 
Armee ſind, Ihnen dargebracht haben, aus tiefſtem 


zu laſſen, ihre Huldigung darbrachten mit dem 
Gefühle, wann es Noth thut, auch noch als Yand- 
ſturm einzutreten für die Ehre des Reiches und 
das Heil des Kaiſers. Ich ſpreche auch im 
Namen meines Hauſes den Dank aus, daß Sie 
mein väterliches Haus, das Haus meiner Ahnen 
betreten, in welchem der hochjelige Kaiſer 
jo oft geweilt und Ihr Vater Stunden der 
Freude zugebracht hat. Ew. Majeſtät hier 
zu begrüßen, iſt ein beſonderes Glück uns Allen 
und eine beſondere Freude, welche ich dadurch 
ausdrücke, daß ich die Anweſenden einzuſtimmen 
bitte in den Ruf: Hoch und lange leben Ew. 
kaiſerlichen Majeſtäten und Ihr Haus.“ 

Se. Majeſtät erwiderte darauf mit folgen: 
dem Trinkſpruch: 

„Geſtatten Ew. königliche Hoheit Mir, herz— 
lichen Dank zu ſagen für die freundlichen lieben 
Worte, die Sie an Mich gerichtet. Ich danke 
von Herzen für den Empfang der Stadt und die 
Huldigung des Landes, die aus 18,000 Ihrer 
Landeskinder Mir entgegengeklungen find. Ich 
freue Mich unendlich, in dieſen Mir wohlbekann⸗ 
ten, von lieben Erinnerungen durchwehten Hallen 
wieder bei Ihnen weilen zu dürfen; ſie ſind für 
Mich voll Erinnerung, nicht nur aus früheſter 
Kindheit, in der Ich oft ſehr angenehme Stun— 
den, beinahe als Sohn dieſes Hauſes habe zu 
bringen dürfen, ſie ſind für Mich auch reich an 
ſchönen Erinnerun den aus der Zeit, da Ich in 
Gemeinſchaft mit Meinem hochſeligen Großvater 
und hochſeligem Vater hier geweilt habe. Die 
Landeskinder, welche heute ihre Huldigung dar 
brachten und ſtramm vorbeimarſchirten in alter 
Disziplin, welche ſie ſich früher in dem ſchönen 
Soldatenrock angeeignet, ſind die Zeugen, welche 
bei der Einigung des Reiches mitgeholfen, aber 
auch diejenigen, welche nach Lage des Landes die 
erſten ſein werden, dem Reich beizuſpringen, wenn 
ihm Gefahr von Außen droht. Beſonders aber 
freut es Mich, in Ew. königlichen Hoheit den- 
jenigen Fürſten begrüßen zu können, der die 
ganze Zeit der Erhebung und Einigun! unſeres 
großen deutſchen Vaterlandes mitdurchlebt hat. 

Niemand im ganzen deutſchen Reiche 
— und an allerwenigſten Ich — wird ver 
geilen, daß wir in Ew. königlichen Hoheit 

ie Verkörperung des Gedankens der Reichs⸗ 


einheit vor uns ſehen, und d 


liche Hoheit der erſte Deutſche geweſen, 


öffentliche konfeſſionsloſe Volksſchule wird nach 
wie vor das Opfer der Neuerung werden. 

In Serang ſind den neueſten Berichten zu⸗ 
folge weitere 6 wegen des Bantamer Aufſtan⸗ 
des zum Tode verurtheilte Hadji's hingerichtet 
worden. Es ſind ſomit von den 101 gefällten 
Todesurtheilen 11 vollzogen worden, die an⸗ 
dern 90 ſind in entſprechende Zwangsarbeit um⸗ 
gewandelt worden. Es iſt im Augenblick zwar 
ruhig, ſagt ein indiſches Blatt, aber eine ſtarke 
Beſatzung iſt in Bantam vor der Hand noch nicht 
zu entbehren. 


— 


Belgien. 

Brüſſel, 18. Auguſt. (Voſſ. Ztg.) Am 
23. Februar 1865 ſchloſſen Frankreich, Italien, 
Belgien und die Schweiz den lateiniſchen 
Münzbund, welchem am 1. Januar 1869 
Griechenland beitrat. Zum letzten Male wurde 
im Jahre 1885 dieſer Bund auf weitere 5 Jahre 
verlängert und noch in dieſem Jahre wird es 
ſich zu entſcheiden haben, ob derſelbe fortbeſtehen 
oder ſich auflöſen wird. Inzwiſchen naht für 
Italien der Zeitpunkt, an welchem es ſeine bei 
der letzten Erneuerung des Münzbundes enge 
gangenen Verpflichtungen zu erfüllen hat. In 
Belgien war vor dem deutſch-franzöſiſchen Kriege 
die Münzausprägung unbeſchränkt, der Staat be⸗ 
aufſichtigte nur die Fabrikation und unter dem 
Miniſterium Malou ließen Spekulanten aus aller 
Herren Ländern ſilberne Fünffrankenſtücke in der 
Brüſſeler Münze ausprägen, wobei ſie ein glän⸗ 
zendes Geſchäft machten. Funfzehn und ein halbes 
Kilo Silber lieferten an Silbermünzen das Aegui⸗ 
valent eines Kilo Gold. Ein Kilo Gold gab bei 
dem Austauſche in London 16 bis 17 Kilo Silber. 
So wurden belgiſche ſilberne Fünffrankenſtücke 
in ungemeſſener Zahl ausgeprägt. Belgien hat 
ſich verpflichtet, bei dem jetzigen Ablaufe des 
Münzvertrages die Hälfte der in Frankreich und 
in der Schweiz umlaufenden Fünffrankenſtücke in 
Gold innerhalb fünf Jahren einzulöſen und die 
feſtzuſtellende Summe mit einem Prozente jährlich 
zu verzinſen. Der Austauſch der zweiten Hälfte 
der umlaufenden Fünffrankenſtücke ſoll auf dem 
Handelswege erfolgen. Der belgiſche Finanz⸗ 
miniſter hat jetzt feſtgeſtellt, daß der Ueberſchuß 
der belgiſchen Münzfabrikation ſich in Höhe von 
475 Millionen Franks in Frankreich befindet. 
Dagegen beſitzt Belgien 192 Millionen Franks 
in franzöſiſchen Stücken, ſo daß die belgiſche an 
Frankreich zurückzuzahlende Schuld ſich auf 273 
Millionen Franks beziffert. Die Hälfte davon 
iſt in Gold zu bezahlen, wodurch der belgiſche 


Staat einen Verluſt von 23 Millionen Franks 


10 Ew. könig⸗ 


1255 das erſte Hoch auf das neue 
deutſche Reich ausbrachte. Ich erhebe Mein 
Glas und fordere die Anweſenden auf, mit Mir 
auf das Wohl des uns Allen theuren und hoch— 
verehrten Fürſten, des Großherzogs und ſeiner 
Hohen Gemahlin und ſeines ganzen Hauſes zu 
trinken. Seine königliche Hoheit der Großherzog, 
Ihre königliche Hoheit die Großherzogin und das 
ganze großherzogliche Haus leben hoch!“ 

Karlsruhe, 20. Auguſt. Auf der heute 
Morgen ſtattgehabten Pürſche erlegte Se. Ma⸗ 
jeſtät der Kaiſer 2 Rothhirſche und 9 Damm- 
hirſche. 
Se. Majeſtät folgte dem Gang der bei Jöh— 
lingen ſtattgehabten Gefechtsübung von einer An⸗ 
höhe. Um 11 Uhr ließ Allerhöchſtderſelbe das 
Ganze Halt blaſen und verſammelte die komman⸗ 
direnden Offiziere um ſich, denen er in Seiner 
Kritik Seine allerhöchſte Befriedigung über den 
Gefechtstag ausdrückte. Während der dreiviertel 
Stunden dauernden Kritik formirten ſich die 
Truppen zum Parademarſch, und zwar die In⸗ 
fanterie in Kompagnie⸗Kolonnen, die Kavalle⸗ 
rie in Halbeskadronen und die Artillerie in 
Batteriefront 

Karlsruhe, 20. Auguſt. Zu dem Dejeuner, 
welches Nachmittags im großherzoglichen Schloſſe 
ſtattfand, waren 90 Einladungen ergangen. Ihre 
Majeſtät die Kaiſerin ſaß zwiſchen Sr. Majeſtät 
dem Kaiſer und dem Großherzog. Die Groß— 
herzogin ſaß zur Linken Sr. Majeſtät des 
Kaiſers. 


erleidet. Unter dieſen Umſtänden ſieht man in 
Belgien mit Spannung der Entſcheidung der 
Frage entgegen, ob und unter welchen Bedin⸗ 
gungen die Erneuerung des Münzbundes erfolgen 
wird. Eine Vorberathung der Abgeordneten der 
betheiligten fünf Staaten findet am 11. d. Mts. 
in Paris ſtatt. Der Vertreter Belgiens auf 
allen bisherigen Münzkonferenzen, der Deputirte 
und Staatsminiſter Herr Pirmez, wird auch 
diesmal die Intereſſen Belgiens zu wahren 
ſuchen. g 
Rußland. 

In Petersburg iſt man ſich deſſen ſehr 
wohl bewußt, daß die Spitze des Dreibundes 
gegen das kriegsluſtige Rußland gerichtet iſt. 
Rußland in Schach zu halten, ſei allein der 
Zweck des deutſch⸗öſterreichiſchen Bündniſſes. 
Die „Nowoje Wremja“ ſpricht ſich ſelbſt dahin 
aus, daß die jüngſte Zuſammenkunft den Sinn 
gehabt hat: „Na, Rußland, jetzt ſieh Dich 
vor.“ Mit Frankreich zu rechnen, meint das 
genannte Blatt, halte man einſtweilen für 
überflüſſig, da man nicht mit Unrecht annehme, 
daß es der dritten Republik jetzt nicht um Fragen 
der auswärtigen Politik und ſogar nicht um 
„Revanche“ zu thun iſt, da die Franzoſen vollauf 
mit inneren Angelegenheiten beſchäftigt ſind. 
„Alles, was jetzt in den politiſchen Kreiſen 
Mittel⸗Europa's ſich zuträgt, iſt blos darauf an⸗ 
gelegt, einen „moraliſchen Druck“ auf Rußland 
auszuüben und die ruſſiſche Regierung zu 


Karlsruhe, 20. Auguſt. Ihre Majeſtät der zwingen, ſich von ihrer derzeitigen äußeren 
Kaiſer und die Kaiſerin ſind mit dem Großherzog Politik loszuſagen. Die Hintergedanken, die man 
mittels Sonderzuges um 3 Uhr 40 Minuten hierbei in Berlin und Wien hegt, ſind durchaus 
nach Straßburg abgereiſt. Die Frau Groß- nicht dieſelben. Die deutſche Regierung ſucht im 
herzogin, ſowie die Prinzen Karl und Max gaben Schlafen und Wachen eigentlich nur Eines zu 
den Majeſtäten bis zum Bahnhof das Geleite. erreichen: daß das Petersburger Kabinet wieder 
Im Gefolge Se. Majeſtät befanden ſich der Kriegs- zu der Politik zurückkehre, die es Deutſchland 
miniſter, ſowie die Chefs des Generalſtabes und möglich machte, ſich für den Fall eines neuen 
des Militärkabinets. Die in den Straßen harrende Krieges mit Frankreich in Bezug auf den 
große Volksmenge rief den Majeſtäten enthu-öſtlichen Nachbar ganz ſicher wähnen zu können. 


ſiaſtiſche Abſchiedsgrüße zu. 


Niederlande. 
Anmſterdam, 10. Auguſt. (Voſſ. Ztg.) Es 
ſcheint hier allen Ernſtes eine Art Nebenkriegs⸗ 
miniſterium zu beſtehen. Vor verſchiedenen 
Monaten hatte ein penſionirter Offizier, Tindal, 
eine Broſchüre über die Wehr⸗ und Verthei⸗ 
digungsfähigkeit der Niederlande veröffent- 
licht. Dieſelbe machte damals ungeheures Auf— 
ſehen, nicht weil etwa der Verfaſſer dem Gegen— 
ſtande neue, bis jetzt noch von Niemand beachtete 
Seiten abgewonnen hätte, ſondern weil die mehr 
als troſtloſen Zuſtände des niederländiſchen Heer— 
weſens mit einem ungeheuren Aufwand von Eut⸗ 
rüſtung und einer das „Hannibal ante portas“ 
illuſtrirenden Dringlichkeit geſchildert worden 
waren. Tindal ſoll ſich ſogar mit einer Ein- 


In Wien aber ſucht man etwas ganz Anderes 
zu erreichen. Die Stellung, die Rußland 
ſeit dem Herbſt einnimmt, verhindert in unüber⸗ 
ſteiglicher Weiſe einen Erfolg der politiſchen 
Pläne, für welchen die bulgariſchen Ereigniſſe 
den Boden vorbereiten ſollten, die ja unbehindert 
bis zum Thronraub des Prinzen Ferdinand 
ingen. Es läßt ſich kühn behaupten, daß, wenn 
Rußland ſich entſchließen ſollte, zu den Ueberlie⸗ 
ferungen ſeiner Politik von 1870 zurückzukehren, 
Deutſchland gleich aufhören würde, die Träume 
Oeſterreich- Ungarns von ſeiner Oberherrſchaft 
auf der Balkanhalbinſel zu unterſtützen. Ganz 
ebenſo würde, falls das Petersburger Kabinet 
den, glücklicherweiſe undenkbaren Fehler begehen 
ſollte, den Prinzen Ferdinand als geſetz⸗ 
lichen Fürſten von Bulgarien anzuerkennen, 
in Wien ſofort das Bedürfniß ſchwinden, im 


gabe an den König ſelbſt gewendet haben, worauf Fahrwaſſer Berlins zu ſchwimmen und in mili- 
dieſer ihn mit dem Entwurf einer Landesverthei- täriſcher Beziehung ſich an die Weiſungen des 
digung im Fall eines unvorhergeſehenen Angriffs deutſchen Generalſtabes zu halten!“ — „Nowoſti“ 
beauftragt hätte. Ob Letzteres war iſt, mag da- ſprechen es deutlich aus, daß man ſich in Berlin 
hingeſtellt bleiben, jo viel it indeſſen ſicher, daß gefährlicher Selbſttäuſchung hingebe, wenn man 
verſchiedene Mitglieder der zweiten Kammer mit den Frieden für gut geſichert halte und ſich ein⸗ 


dem genannten Offizier ſchon wiederholte Be— 
ſprechungen gehabt haben. Wenn dadurch das 
vom größten Theile des Volkes ſchon längſt aus 
geſprochene Verlangen nach Einführung der per⸗ 
ſönlichen Dienſtpflicht einen Schritt der Erfül- 
lung näher gerückt werden würde, jo könnte man 
dieſen Vorfall nur mit Freuden begrüßen, unter 
den jetzigen Umſtänden aber trägt er nur dazu 
bei, die Sache noch verwickelter zu machen und 
irgend welchem thatkräftigen Vorgehen der Re— 
gierung neue Hinderniſſe in den Weg zu legen. 

Die Regierung hat ſich entſchloſſen, in ihrem 
Unterrichtsgeſetz, das demnächſt in der zweiten 
Kammer zur Berathung kommen wird, einige 
Veränderungen vorzunehmen, welche hauptſächlich 
den Klagen der größeren Städte über die Mehr- 
belaſtung ihres Budgets im Falle der unverän⸗ 
derten Annahme des Geſetzes die gehörige Rech 
nung tragen ſollen. Sonſt bleibt der Grund— 


bilde, daß die dentſch-ruſſiſchen Beziehungen 
beſſere, herzlichere werden würden. Nun, dieſer 
Einbildung giebt ſich Niemand in Berlin hin: 
darüber herrſcht vollſtändige Klarheit, wie wir 
zu Rußland ſtehen, und auch darüber iſt man 
ſich völlig klar, daß ein Beſuch des Zaren die 
gegenwärtige Lage keineswegs ändern wird. — 
Die „Nowoſti“ preiſen ferner Rußland als die⸗ 
jenige Macht, deren „außerordentlicher Mäßi⸗ 
gung“ bisher die Erhaltung des Friedens zu dan 
ken geweſen. Dar aber der Dreibund in ſeiner 
angriffsluſtigen Stellung verharre, ſei Rußland 
genöthigt geweſen, ſich Frankreich zu nähern. 
Dieſe Annäherung ſei, wie die „Nowoſti“ ge⸗ 
wiſſermaßen zur Entſchuldigung anführen, feines- 
wegs etwas Künſtliches (eher ſei dies die Frie⸗ 
deusliga!), ſie ſei ſchon vorhanden geweſen, als 
Boulanger noch eine ganz unbekannte Größe war. 
— Es iſt ein eigenthümliches Bild, das den ruſ⸗ 
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führt wird: der Dreibund „angriffsluſtig“, Ruß⸗ 
land die einzige Macht, die aufrichtig den Frie⸗ 
den erſtrebt und der einzig der Frieden zu dan⸗ 
ken iſt! Auf ſolche Weiſe will man ſich ſelbſt 
Muth machen und in den Ruſſen den Glauben 
an die erhabene Größe und Macht des heiligen 
Rußland, das heute mehr als je der „Koloß 
auf thönernen Füßen iſt, ſtärken. 


Serbien. 

Belgrad, 20. Auguſt. Auf Wunſch der 
ſerbiſchen Regentſchaft hat König Alexander 
folgendes Telegramm an ſeine Mutter, die Kö⸗ 
nigin Natalie, nach Jalta in der Krim ge 
richtet: „Die Regentſchaft ſchlägt eine Zuſammen⸗ 
kunft mit mir vor, welche Dich befriedigen ſoll 
und mir ſehr behagt. Ich bitte Dich, dieſelbe 
anzunehmen und mir ſo das Vergnügen des 
Wiederſehens zu verſchaffen.“ Darauf kam von 
Natalie nachſtehende Drahtantwort: „Wenn Du 
nicht hierher kommen kannſt, ſo werde ich Ende 
nächſter Woche nach Belgrad abreiſen. Ich um⸗ 
arme Dich.“ — Die Regentſchaft hat durch den 
Geſandten Simic eine Mittheilung nachſtehenden 
Inhalts an die Königin gelangen laſſen: Die 
Königin möge auf die ihr geſtellten Bedingungen 
bezüglich der Zuſammenkunft mit König Alex 
ander außer Landes eingehen, da ſonſt, im Falle 
dieſelbe wirklich nach Belgrad kommen ſollte, 
keinerlei amtlicher Empfang ſtattſinden und über⸗ 
dies auch das königliche Schloß zum Empfange 
der königlichen Mutter nicht bereitſtehen wird. 
Auch dürfte während dieſer ganzen Zeit der 
Königin eine Zuſammenkunft mit dem jungen 
König nicht geboten werden, vielmehr wird 
König Alexander jedes Zuſammentreffen mit der 
Königin zu vermeiden trachten. Auf dieſe durch 
den Geſandten an die Königin Natalie geſtellte 
Aufforderung iſt bis jetzt keinerlei Antwort ein⸗ 
gelangt, doch befürchtet man, die Königin werde 
bei ihrer Abſicht, nach Belgrad zu kommen und 
eine Zuſammenkunſt zu erzwingen, beharren. Die 
Freunde der Königin verbreiten die Nachricht, 
die Königin werde ganz zuverläſſig erſcheinen, 
dagegen glauben die Anhänger der Regenten, es 
werde den Vorſtellungen der Letzteren ſowie dem 
Eifiſchreiten des Miniſterpräſidenten gelingen, die 
Königin von ihrem Vorhaben abzuhalten. Es 
iſt zweifelhaft, ob dieſe Bemühungen zum Ziele 
führen werden. König Milan ſcheint, wenn die 
Königin thatſächlich nach Belgrad kommt, ſehr 
ernſte Maßnahmen ergreifen zu wollen. 

Türkei. 

Konſtautinopel, 20. Auguſt. Der bishe⸗ 
rige Botſchafter in Rom, Photiades Paſcha, iſt 
definitio abberufen und durch den ehemaligen 
Geſandten in Waſhington, Tewfik Paſcha, erſetzt 
worden. 

Ein Aviſodampfer der Admiralität iſt mit 
Truppen, Kanonen und Munition nach Kreta 
abgegangen. Aus Syrien gehen unverweilt wei- 
tere Truppen dorthin. Im Ganzen werden auf 
Kreta 30,000 Mann konzentrirt werden. 


Afrika. 

Im vorigen Monat wurde bekannt, daß der 
bekannte Robert Lewis, welcher vor einem 
Jahre die Hereros mit ihrem Oberhäuptlinge 
Maharero faſt bis zu einem förmlichen Aufſtande 
gegen die Deutſchen erregte, nach Kapſtadt ent 
wichen ſei. Jetzt verlautet nun, daß R. Lewis 
einen Brief aus Berlin erhalten hat, worin ihm 
angezeigt wurde, daß eine deutſche Schutztruppe 
dahin unterwegs ſei. Auf dieſe Kunde hin ſetzte 
er ſich alsbald aufs Pferd und ritt eiligſt nach 
Kapland hinein. Dazu mag bemerkt werden, 
daß Lewis auf Erkundigungen von Kapſtadt nur 
die wenig tröftliche Antwort erhalten hatte, er 
könne von dort auf keinen Schutz rechnen; ſein 
Unternehmen gehe auf ſeine eigene Verantwor⸗ 
tung. Danach ſühlte er ſich nicht mehr ſicher. 


Amerika. 
Ne pyork, 9. Auguſt. Das bereits gemel- 


dete Abkommen zwiſchen der Bundesregierung 


und den Sioux⸗Indianern über die Abtretung 
eines Theiles der „Reſervation in Dakota 
hat bei dem berüchtigten Häuptling „Sitting 
Bull“ und deſſen Auhängern heftigen Widerſtand 
gefunden und wäre auch faſt an ihrer Weige- 
rung, den Vertrag zu unterzeichnen, geſcheitert. 
Mit großer Mühe gelang es aber ſchließlich der 
mit den Verhandlungen betrauten Kommiſſion 
durch Hülſe des einflußreichen Häuptlings Gall 
die nöthige Anzahl von Unterſchriften zu erlan⸗ 
en. Ueber die Bedeutung des Ankaufs und die 
edingungen, unter denen er zu Stande kam, 
ſchreibt die „Newyorker Handelsztg.“! ? 

„Die Abtretung dieſer ungeheuren, bisher 
der Kultur unzugänglichen Landfläche iſt in mehr 
als einer Hinſicht von großer Bedeutung für die 
Entwickelung des Nordweſtens; denn erſtens 
wird dadurch, daß die Reſervation aus den Hän⸗ 
den der Indianer genommen, eine direkte Ver⸗ 
bindung zwiſchen dem öſtlichen und weſtlichen 
Theile des zukünftigen Staates South Dakota 
hergeſtellt, und zweitens iſt damit Raum für 
ungefähr 70,000 Anſiedler geſchaffen wor⸗ 
den, welche nicht ſäumen werden, ſich auf dem 
neuerſchloſſenen Territorium, welches als außer⸗ 
ordentlich fruchtbar und ſehr geeignet für Acker⸗ 
bau und Viehzucht geſchildert wird, unter dem 
Heimſtättegeſetz ſeßhaft zu machen. Außerdem 
vermuthet man in einigen Gegenden der Reſer⸗ 
vation auch reichhaltige Erzlager, und ſo iſt es 
denn nicht zu verwundern, daß ſich bereits viele 
Leute an der Grenze des demnächſt zu eröffnen⸗ 
den Gebietes auſammeln, welche ſich auf dem 
letzteren anzuſiedeln wünſchen. Ferner iſt nicht 
zu vergeſſen, daß die Beſiedelung des neuen 
Landſtriches im vaufe der nächſten Jahre eine 
ſehr bemertbare Vergrößerung unſerer Weis 
zen⸗Produktion zur Folge haben wird, denn 
die 11,000,000 Aeres Land liegen in der 
Haupt Weizenregion der Vereinigten Staaten 
und, da der Boden noch jungfräulich, wird der⸗ 
ſelbe, wenn urbar gemacht, zuerſt ganz enorme 
Erträge liefern. Auch ſoll ſich, wie ſchon er⸗ 
wähnt, ein großer Theil des Landes vortrefflich 
zur Viehzucht eignen. Unter ſolchen Umſtänden 
iſt die Genugthuung, welche man in Wafhington 
über das Gelingen der mit den Sioux ange: 
knüpften Unterhandlungen empfindet, wohl ge⸗ 
rechtfertigt, zumal nach dem Fehlſchlage, welchen 
die letzteren im vorigen Jahre erlitten, in dem 
bekanntlich ſchon der Verſuch gemacht worden 
war, die Rothhäute zu einer Abtretung ihrer 
Re ſervation zu bewegen. Damals ſcheiterten die 
betreſſenden Unterhandlungen daran, daß die In⸗ 
dianer ihr Land zu 1,25 Doll. per Aere ver⸗ 


kaufen wollten, die Regierung ſich aber wei⸗ 


gerte, den Geſammtbetrag auf einmal zu zahlen, 
da ſie mit Recht befürchtete, daß den Indianern 
der Beſitz einer jo großen Geldſumme zum Ver- 
derben gereichen würde. In Folge deſſen erließ 
der letzte Kongreß ein Geſetz, durch welches die 
Zahlungsbedingungen, in Falle des Verkaufs der 
Reſervation ſeitens der Sioux, geregelt werden. 
Dr ————r ũ — 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 21. Auguſt. Der Zirkus Schu 


4 


sr 


mann trifft am Freitag hierſelbſt ein und giebt ein nicht unbedeutender Schaden zugefügt worden. 


Palaſt. 


ſtanden und immer wieder ſind derartige Fälle 
zu verzeichnen. So zündete 
Tagen ein, Wrangelſtraße 7 wohnhafter Gerichts⸗ 
Aſſeſſor am Abend eine Zigarre an und warf das 
noch glimmende Streichholz fort, daſſelbe fiel in 
den nahen Papierkorb und entzündete das darin 
enthaltene Papier, von dort griff das Feuer ſchnell 
weiter um ſich, Gardinen, Möbel, Fenſter, Fuß⸗ 
boden und Tapeten wurden davon erfaßt und ob- 
wohl ſchnelle Hülfe zur Hand war, entſtand doch 
ein Schaden von ca. 200 Mark. 

* Wie günſtig ſich die Verhältniſſe allmälig 
in der Schiffsbauanſtalt der Firma Möller u. 
Holberg durch die erhöhten Leiſtungen entwickelt 
haben, kann man nicht blos an Ort und Stelle 
durch eine oberflächliche Okularinſpektion wahr⸗ 
nehmen, ſondern vorzugsweiſe durch den Ver- 
ſandt der ſertiggeſtellten Fahrzeuge. Als Reſt 
von 13 in Beſtellung gegebenen kleinen Dampfern 
paſſirten dieſen Vormittag die letzten vier den 
hieſigen Hafen, um nach ihrem Beſtimmunsorte 
Hamburg zu ſchwimmen. Sie führen die Na 
men „Ernſt Merck“, „Dahlmann“, „Jeniſch“ und 
„Eiffert“ und gehen in das Eigenthum der 
„Hamburger Hafendampfſchiffſahrt“ — Aktien⸗ 
geſellſchaft — über, um für den lokalen Verkehr 
in Dienſt geſtellt zu werden, wozu ſie auch 
äußerlich beſonders gut ausgeſtattet ſind. 

* Ebenſo ſchwer wie es ſeinerzeit den Gaſt⸗ 


wirthen wurde, bei der Erhöhung der Brannt⸗ 
weinſteuer den Gäſten die Vertheuerung mög⸗ 
lichſt wenig fühlbar zu machen, ſo daß an ein⸗ 


zelnen Stellen mit den Gläſern und Gefäßen oft 
wahre Wunder dem unzufriedenen Publikum 


vorgeführt wurden, um daſſelbe möglichſt ſchmerz⸗ 
los mit den neugeſchaffenen Zuſtänden auszu— 
ſöhnen, ebenſo iſt es jetzt bei der fortwährenden 
Steigerung der Fleiſchpreiſe. Der Reſtaurateur 
iſt bei dieſer Sachlage ganz außer Stande, dem 
familienloſen Tiſchgaſte die eingetretene Vertheue— 
rung länger zu verſchweigen, oder ſie etwa durch 


gewachſen. Gut überſtand meiſt derjenige Hafer 


ſich vor einigen das Unwetter, welcher eben abgemäht, noch in 
Reihen geordnet, auf den Feldern liegen blieb, 


während ein nicht unbedeutender Theil auf dem 


Halm überreif wurde, jo daß durch Wind und 


durch das Mähen viele Körner ausgeſchlagen 
wurden, da dieſelben ſchon zu loſe in der Spreu 
ſaßen. 


Kunſt und Literatur. 


Katechismus der Mechanik. 
Huber, Rektor der Gewerbeſchule in Pforzheim. 
Mit 181 in den Text gedruckten Abbildungen. 
Vierte Auflage. In Leinewand, Preis 2,50 Mk. 
Leipzig bei J. J. Weber. 

Das vorliegende Werkchen behandelt die 
Lehrſätze der Mechanik nebſt deren Anwendung 
auf die einfachen und zuſammengeſetzten Maſchi⸗ 
nen, als: Hebelverbindungen, Kolben- und Flaſchen 
züge, die verſchiedenen Arten von Wagen, Räder⸗ 
werken, Winden, Haſpeln und Kranen, Keil- und 
Schraubenpreſſen ꝛc., ſowie auch die Waſſerräder, 
Turbinen und Waſſerdruckmotoren, die hydrau⸗ 
liſchen Preſſeu, die Pumpwerke und Gebläſe, 
Feuerſpritzen, Dampfmaſchinen, Heißluft⸗, Gas 
und Petroleummotoren. Zum Verſtändniß iſt 
nicht mehr als Geläufigkeit im elementaren 
Rechnen vorausgeſetzt. In einzelnen Kapiteln 
ſind leichtverſtäudliche Formen für die vorkom 
menden Berechnungen mit den Ausrechnungen in 
Noten neben dem Haupttext beigefügt. 

Bewährter Inhalt, gute Ausſtattung, be⸗ 
quemes Format und billiger Preis ſind Vorzüge, 
welche ohne Zweifel auch dieſer neuen Auflage 
die gleiche geneigte Aufnahme zu Theil werden 
laſſen, wie den vorangegangenen. [225] 

„Morſch im Kern“, Noman von D. 
Duncker. 8“. 312 S. Berlin, Verlag von 
Freund u. Jeckel. Der Verfaſſer entwirft eine 
handlungs- und ſpaunungsreiche Fabel, eine Ge— 


künſtliche Mittel zu vertuſchen. Was ſich von 
der Hausfrau am häuslichen Tiſch günſtigen 
Falles ohne Widerrede vollzieht, wenn die jedem 
zugetheilte Portion eben nicht größer ausfällt, 
macht dem Speiſewirth zumeiſt recht große 
Schwierigkeiten, weil es unter ſeinen Penſio⸗ 
nären viele giebt, die von ſolchen Vorgängen im 
öffentlichen Leben nicht gern Notiz nehmen und 
meinen, das iſt Sache des Verpflegers 


um dieſe Klippe ohne fühlbare Inanſprüchnahme führer erweiſt. 
Dieſe Kombination das 


des Gaſtes herum kommt. 
bildet ſich ſo von ſelbſt aus dem Junggeſellen⸗ 
leben heraus und erſcheint dem ſpäteren Fami⸗ 
lienvater dann bei einigem Nachdenken ſelbſt er⸗ 
heiternd. Aber gerade dieſe temporäre Anſicht 
iſt augenblicklich fo oft Urſache zu ungerechtfer⸗ 
tigten Vorſtellungen, daß vielfach jahrelange 
Tiſchgäſte aus den vorangeführten Gründen das 
lieb gewordene Lokal meiden, um — wo anders 
genau dieſelbe Veränderung durchzukoſten. 
— Durch Erlaß vom 29. Juli d. J. iſt für 


die evangeliſche Landeskirche der älteren Provinzen erſtem 


beſtimmt worden, daß im allgemeinen Kirchen⸗ 
gebet der Stelle: „Beſchütze das königliche 
Kriegsheer und die geſammte deutſche Kriegs— 
macht zu Waſſer und zu Lande“ folgende 
Faſſung: „Beſchütze das königliche Kriegsheer 
und die geſammte deutſche Kriegsmacht zu Lande 
wie zu Waſſer, inſonderheit die Schiffe, welche 
auf der Fahrt ſich befinden“ — zu geben und das 
allgemeine Kirchengebet ſortan in dieſer verän⸗ 
derten Faſſung zu halten iſt. . 
Erlaſſes hat der evangeliſche Ober Kirchenrat 
unter dem 10. Auguſt d. J. beſtimmt, daß in 
ſämmtlichen evangeliſchen Kirchen ſeines Amts⸗ 
bereiches fortan die angegebene veränderte Faſſung 
in dem allgemeinen Kirchengebete zur Anwen⸗ 
dung komme. 

— In Berlin iſt jetzt eine Lohnbewegung 
im Gange, welcher Niemand eine gewiſſe Be⸗ 
rechtigung abſprechen dürfte und zwar handelt es 
ſich um die Kommis in den Kolonialwaaren Ge⸗ 
ſchäften. Das Gehalt derſelben iſt bekanntlich 
nicht ſehr bedeutend, trotzdem wird kein anderer 
Stand zu einer ſo langen Arbeitszeit herange⸗ 
zogen. In der Frühe, wenn kaum der Morgen 
graut, findet man ſie ſchon hinter dem Laden⸗ 
tiſch und des Abends walten ſie dort noch ihres 
Amtes, wenn die Wächter ſchon aufgezogen ſind. 
Die Kommis wollen nun dieſe Arbeitszeit ver⸗ 
kürzt ſehen, ſie verlangen eine 


Arbeitszeit von 
ſieben Uhr Morgens bis neun Uhr Abends und 
wollen am Sonntag nur bis zwei Uhr Nach 
mittags thätig ſein. Sechshundert Kommis haben 
ſich bereits ſchriftlich mit dieſen Bedingungen 
einberſtanden erklärt. Die entſcheidende Ver⸗ 
ſammlung ſoll am Donnerſtag ſtattfinden. 

— Auch die diesjährige Sommerſaiſon ſoll 
nicht vorübergehen, ohne daß der „Bettelſtudent 
an dem Bellevue Theater ſeine Auferſtehung 
feiert und zwar hat ſich Herr Georg Wenkhaus 
entſchloſſen, denſelben am Freitag, den 23. d. M., 
zu ſeinem Benefiz zur Aufführung zu bringen. 
Der Benefiziant ſingt darin die Titelrolle. Wir 
zweifeln nicht, daß die ſo beliebte Operette auch 
jetzt wieder ihre Auziehungskraft beweiſt. 


Aus den Provinzen. 

Greifswald, 20. Auguſt. Nachdem ſich in 
Folge der Theilnahmloſigkeit der fiſchereitreiben⸗ 
den Beoölkerung des Küſtengebiets herausgeſtellt 
hat, daß ein Verſicherungs Verein für die See⸗ 
und Hafffiſcher auch in größerem Umfange keine 
Ausſicht auf Erfolg haben würde, hat der Herr 
Miniſter der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten 
zu der beſchloſſenen Aufloſung des im Kreiſe 
Greifswald durch die Bemühungen des Herrn 
Landraths Grafen Behr errichtet geweſenen be— 
züglichen Vereins jetzt ſeine Zuſtimmung gegeben 
und iſt die dem Verein als Reſervefonds liber- 
wieſene Staatsbeihülfe von 5000 Mark nunmehr 
auch zur Staatskaſſe wieder zurückgezahlt worden. 

Gützkow, 19. Auguſt. Eine außerordent⸗ 
liche Aufregung herrſchte geſtern Abend hier in 
der Stadt Zwiſchen 9 und 10 Uhr kam vom 
Haſenberge die Nachricht, daß daſelbſt ein Menſch 
erſchoſſen ſei. Alles eilte dem Thatorte zu, und 
es wurde feſtgeſtellt, daß auf einen Handlungs- 
Gehülfen aus nächſter Nähe, wahrſcheinlich mit 
einem Revolver, geſcheſſer war. Der Ueber 
fallene war bewußtlos, aber noch am Leben; er 
wurde mittelſt Wagens in die Stadt geſchafft, 
wo er ärztlicher Behandlung übergeben wurde. 
Heute früh iſt derſelbe in ſehr ſchwachem Zu⸗ 
ſtande in die Klinik nach Greifswald überführt 
worden. Auf denſelben Mann iſt ſchon . 
zwei Mal geſchoſſen worden, das erſte Mal 
wurde er gefehlt, das zweite Mal durchbohrte 
die Kugel den Hut. Die Polizei entwickelt die 
vrößte Thätigkeit, und es ſteht zu verhoffen, daß 
der Böſewicht gefaßt wird. 


Landwirthſchaftliches. 


— Aus Vorpommern wird geſchrieben: Der per Oktober-November n. Uſ. 154 B. u. G., 40,25, per Januar April 40,75. — 
Haferernte iſt durch die Ungunſt der Witterung, per November Dezember 185 B. u. G., per Veränderlich. 


wie ſie in den verfloſſenen Wochen hervortrat, 


\ 


Auf Grund dieſes ob nemme Fun 
ath führt, oder uns die Geheimniſſe der franzöſiſchen 


ſchichte voll hoher ſtraffer dramatiſcher Spannung 
und doch im Grunde ſo einfach und lebenswahr, 
wie es das Leben ſelber iſt. Im Rahmen dieſer 
Geſchichte ſchildert er uns die Berliner Gejell- 
ſchaft, als „morſch im Kern“ in dem Typus einer 
Familie, deren einziger von den Eltern vergöt- 
terter Sohn, der verhätſchelte Liebling der Salons, 
die begehrenswertheſte „große Partie“, ſich als 


wie er abgefeimter Verbrecher, als ein Spieler und Ver⸗ 


Das Leben in der alten Fabrik, 
Wohl und Wehe der Arbeiter und Werk— 
meiſter, die großen und kleinen Leiden, wofür 
man das Schlagwort „ſoziale Frage“ erfunden 
hat, — dies alles hat unſer Autor mit ſicherem 
Blicke geſehen und erfaßt, und giebt uns ſeine 
feinen und intereſſanten Beobachtungen poetiſch 
verklärt und doch getreu wieder. Auf die joge- 
nannte gute Geſellſchaft mit ihrer undankbaren 
Mediſance und ihrer ſcheinheiligen Moral fallen 
ſcharfe Lichter. Auch der die heutige Welt der 
Kunſt ſtark bewegende polariſche Gegenſatz zwiſchen 
Künſtlerthum und dem Kunſtgewerbe 
kommt in dieſem Roman zu ergebnißreicher 
Diskuſſion, und ſeine eigentlichen Helden, die 
Vertreter des idealen Menſchenthums, des edelſten 
Humanismus hat ſich der in aller Sätteln 
gerechte Autor aus dem Gebiete der Kunſt geholt. 
Das Lokalkolorit hat D. Duncker geradezu 
rn 1 3 uns 3 
reichen riltag am iffbauerd ſchi 
oder eine Wunellansf a newald 


er uns in das quirlende Chaos von Berlin W. 


Kolonie in Berlin, das Treiben der liebenswürdig 
altmodiſchen Reſugiés enthüllt — wir ſehen im- 
mer unſer liebes, altes Berlin, wie es wirklich 
iſt und wie wir es jeden Tag betrachten können. 


[193] 
Vermiſchte Nachrichten. 
— Einem großartigen Diebſtahl iſt in 


Frankſurt am Main ein im Frankfurter Hof 
logirender Amerikaner zum Opfer gefallen. Man 
entwendete demſelben nach Erbrechen der Reiſe— 
koffer Freitag Mittag zwiſchen zwei und drei 
Uhr 400 Mark in deutſchen Reichsbanknoten, 
1500 Franks in 100 Bankſcheinen, 500 Franks 
in Banknoten, ferner Pretioſen, diamantene und 
Perlhalsketten, diamantene Kreuze, Nadelſaphir, 
diamantene und goldene Nadeln, Armbänder mit 
Edelſteinen ꝛc, im Geſammtwerthe von 60,000 
Mark. Die Polizeiorgane entwickeln eine fieber⸗ 
hafte Thätigkeit, um dem Einbrecher auf die 
Spur zu kommen. Wie es heißt, ſoll eine Be⸗ 
lohnung von 2000 Mark für ſeine Ergreifung 
ausgeſetzt ſein. 


Friedrichsruh, 18. Auguſt. Der Raupen⸗ 
fraß im Sachſenwalde macht ſich unangenehm 
bemerkbar. Etwa zwei Kilometer von Friedrichs⸗ 
ruh, au der linken Seit der Straße nach Oeden⸗ 
dorf, bietet ſich jetzt, wie dem „Hamb. Korr.“ ge⸗ 
ſchrieben wird, dem Naturfreunde ſowohl, wie 
auch dem Naturforſcher eine höchſt ſeltene Er- 
ſcheinung. In den dort gelegenen Forſtorten 
Ochſenbek und Kleinviert iſt nämlich der vor⸗ 
handene Beſtand an hohen mannsſtarken Buchen 
in einer Ausdehnung von ungefähr 70-80 
Morgen von einer unzählbaren Menge von 
Raupen bedeckt, welche das ſämmtliche grüne 
Laub mehrerer Tauſende der großen Bäume kahl 
abgefreſſen haben. Wohin das Auge blickt, ſieht 
es Raupen, überall Raupen! Der Boden wim⸗ 
melt davon, die Baumſtämme bilden eine Heer- 
ſtraße, auf welcher Millionen der kleinen Thiere 
hinauf und hinunterkriechen und die Stämme 
ſehen in der Nähe ganz buntgefleckt aus. Der 
ganze Buchenbeſtand macht, da nicht ein Blatt 
mehr zu ſehen iſt, einen vollſtändig winterlichen 
Eindruk. Das Wachsthum der Bäume wird 
durch dieſen Raupenfraß um einige Jahre zu⸗ 
rückgebracht; ob er größeren Schaden bringen 
wird, muß die Zukunft lehren. 


Schiffsbewegung. 4 
amburg, 20. Auguſt. Der Poſtdampſer 
ae 1 amburg Amerikaniſchen Packet⸗ 
fahrt Aktien⸗Geſellſchaft iſt, von Newyork fom- 
mend, heute Nachmittag 3 Uhr auf der Elbe 
eingetroffen. 1 
Bremen, 19. Auguſt. Der Schnelldampfer 
„Ems“, Kapitän Th. Jüngſt, vom Nord⸗ 
deutſchen Lloyd in Bremen, welcher am 
10. Auguſt von Bremen und am 11. Auguſt von 
Southampton abgegangen war, iſt heute 10, Uhr 
Morgens wohlbehalten in Newyork angekommen. 


Börfenberichte. 

Stettin, 21. Auguſt. Wetter: Schön. 
Temperatur + 16° Reaumur. Barometer 28“. 
Wind W. 


Weizen etwas ſeſter, per 1000 Klgr. lolo 


173180 bez., per Auguſt 181 nom., per Sep⸗ 
tember⸗Oktober u. Uſ. 182,5 — 183,5 —183 bez., 


April⸗Mai 189,5 B., 189 G. 


Von Ph. 


ft im Grunewald ne 


Roggen etwas feiter, per 1000 Klgr. loko 
am Sonnabend ſeine erſte Vorſtellung im Zentral- Garben, welche bereits aufgehockt daſtanden, als alter 146-151 bez., neuer 152—156 bez., per per September⸗Dezember 68,20, per Januar⸗ 


die ſchweren Regengüſſe eintraten, ſind au vielen Auguſt —— per September Oktober n. Uf. 
Schon wiederholt ſind durch unvorſich⸗ Stellen arg mitgenommen worden, und die Hafer⸗ 156,5 G., 157 B., per Oktober⸗November 157,5 
tiges Umgehen mit Streichhölzern Brände ent⸗ fürner ſind theilweiſe zolllang und darüber aus- G., 


158 B., per November-Dezember 159 bis 
‚150,25 bez., per April⸗Mai —,— 

Gerſte loko neue 140-160 bez. 

Hafer per 1000 Kgr. loko pomm. 
150-155 bez, neuer 142— 148 bez. | 

Winterrübjen ohne Handel. 

Winterraps ohne Handel. 

Rüböl feſt, per 100 Kgr. loko o. F. bei 
Kl. 69,5 B., per Auguſt 69 B., per Sep⸗ 
tember Oktober 67 B., per April⸗Mai 
63,5 B. 

Spiritus behauptet, per 10,000 Liter 9% 
loko o. F. Oer 35,6 bez., do. 50er 55,2 bez., 
per Auguſt⸗September 70er 34,6 B., per Sep⸗ 
tember 70er 34,6 G., 34,4 B., per September⸗ 
Oktober oer 34,5 bez., per Oktober -November 
70er —, — per November⸗Dezember 70er —,—. | 

Petroleum ohne Handel. 

Landmarkt. Weizen 150-150. Roggen 
153153. Gerſte 1903 164. Hafer 145 
bis 157. Rübſen Erbſen Kar⸗ 
toffeln 36-34. Heu 22,0. Stroh 


2 op 
33 —36. 


alter 


Berlin, 21. Auguſt. Weizen per September⸗ 
Oktober 190,25 190,0 M., per Oktober ⸗Nopbr. 
190,50 M., per April⸗Mai 194,50 M. 

Roggen per Sept. Okt. 159,50 15%) M., 
per Oktober⸗November 161,00 Mk., per April 
N 165,00 M. 

Rüböl per September: Oktober 66,30 Mk., 
per April-⸗Mai 63,10 M. 

Spiritus lolo 50er 56,20 M., loko TVer 
36,50 Mk., Auguſt⸗September 70er 35,00 Mk., 
September Oktober 70er 34,70 Mk. 

Hafer September Oktober 147,00 M. 

Petroleum Auguſt 23,00 M. 

London. Wetter: bewölkt. 

——— | 


Berlin, 21. Auguſt. Scluf-Couvje. 


Preuß. Vonjold 


101,20 vendon kurz 


4% 


„ 
do. do. 3¹ 0% 105,30 do. lang = 

Bonm, Pfandbriefe 312%. 102,00 Amſterdaim kurz =; 

Ialieniſche Rene Paris frz —.— 


Ungar. Belnrente Belgien kur; 


Rumän. 188 1e amort. Bredow. ement⸗ Fabr. 181,0 

N 97,0 Stctt. Bul I. itt. L. 11, 
Serbiſche 5% Rente 83,50 Steit. Vulc.⸗Prioritdt. 167,50 
Nuſſ. II. Orient.⸗Anl. 65,00 Neue Dampf⸗Comp. 


do. Boben⸗Eredit 4% 
do. Anl. von 1884 


Genn) 22700250 154,00 
Ultinto⸗Courſe: 
Disconto⸗Commandi 234.60 
Oeſterr. Brent 103,50 
Lautahntte 4 14300 
Dorim. Union St. -r 6% 9740 


de, de. von 1860 
Oeſtein Banknoten 
Yu). Baukot. Lana 
do. de. Ultimo 
Rat.⸗Hyv. ret. G. 50% 5 
do. 110% 4 % 107,00 | 


Oſtprruß. Suti bahn 105,0 


50. 110) 4% 104, | Darienburg Dilmofar 
do. 10% 4% 100,00 bahnn 07,70 
E. Hyp.⸗A.⸗ B. 100) 4% | Mainzerbad) 124,20 
I. Emüfien . . 99,90 Lombarden 50 10 
Petersburg kurz 211,30 | Franzoſen 95 20 


Magdeburg, 20. Auguſt. Zuckerbericht. 
Kornzucker excl., von 92 Prozent —, —, Kornzucker 
excl., 88 Prozent — —, Nachprodulte excl. 75° 
fein Rendement 16,50. Matt. ffein. Brodraff. 
—— Brodraffinade —,—. Gem. RNaſſinade II. 
mit Faß —.—. Gem. Melis I. mit Faß 31,75 
Ruhig. Rohzucker J. Produkt Tranſito f. 
a. B. Hamburg per Auguſt 18,25 bez., 18,25 B., 
per Oktober 15,30 bez., per November⸗Dezembder 


14,50 bez., per Januar-März 14,45 B. Ruhig. 
Köln, 20. Auguſt, Nachm. 1 Uhr. Ge⸗ 


treidemarkt. Weizen hieſiger loko 19,00, 


do, fremder loko 21,00, do. per November 19,25, 
per März 19,75. Noggen biejiger lolo 15,0, 
ren dot, 14,00, per November %, per 
März 16,20. Hafer hieſiger loko 10,25, 


fremder 15,75. Rüböl loko 72,00, per Oktober 
68,00, per Mai 1890 64,50. 

Hamburg, 20. Auguſt, Vormittags 11 Uhr. 
Kaffee (Vormittagsbericht.) Good average 
Sautos per Auguſt 76½ per September 76½, per 
Dezember 76, u per März 1890 76. 
Ruhig. ? 0 

Hamburg, 20. Auguſt, Nachmittags 3 Uhr 
30 Minuten. Kaffee. (Nachmittagsbericht.) 
Good average Santos per Auguſt 74½, per 
September 74½, per Dezember 45½, per März 
1890 75,00. Flau. 

Hamburg, 20. Auguſt, Vormittags 11 Uhr. 
Zuckermarkt. (Vormittagsbericht.) Rüben— 
rohzucker I. Produkt, Baſis 88 pCt. Rendement, 
neue Uſance, ſrei an Bord Hamburg per Auguſt 
18,10, per Dezember 14,67½ , per Februar 
14,70, per Mai 14,75. Feſt. 

Hamburg, 20. Auguſt, Nachmittags 3 Uhr 
30 Minuten. Zuckermarkt. (Nachmittags⸗ 
bericht.) Rüben ⸗Rohzucker 1. Produkt Baſis 
88 pCt. Rendement, neue Uſance, frei an Bord 
Hamburg per Auguſt 17,0, per Dezember 
1457 ½, per Februar 14,60, per Mai 14,65. 
Ruhig. 

Bremen, 20. Auguſt. 
kämmerei 228 G. 838 

Bremen, 20. Auguſt. Petroleum 
(Schlußbericht) feſt, lolo Standard white 7,15 B. 

Wien, 20. Auguſt, Nachm. Getreide⸗ 
markt. Weizen 155 ah 8,39 15 8,44 B., 

er Frühjahr 9,08 G., 9,13 B. Roggen per 
Herbſt 602 G., 6,97 B. Mais per Juli 5,27 
G., 5,32 B., per September-Oktober 5,30 G., 
5,35 B. Hafer per Herbſt 6,56 G., 6,61 B. 

Amſterdam, 20. Auguſt. Getreide⸗ 
markt. Weizen per März November 
197, per März 204. Roggen per Oktober 
129 — 130 — 129 — 128 — 129, per März 136 
bis 135. 755 

Amſterdam, 20. Auguſt. Java- Kaffee 
good ordinary 53. 8 

Amſterdam, 20 Auguſt, Nachmittags 4 Uhr. 
Bancazinn HP]. : j 

Ant verpen, 20. Auguſt, Nachmittags. Ge⸗ 


Norddeutſche Woll- 


treidemarkt. Weizen ruhig. Roggen 
unverändert. Hafer ruhig. Gerſte be 
hauptet. 


Antwerpen, 20. Anguft, Nachmittags 4 Uhr 
10 Minuten. Petroleümmarkt. (Schluß⸗ 
bericht.) Raffinirtes, Type weiß loko 18 bez. 
u. B., per Auguſt 18 B., per Septem⸗ 
ber 17%, B. per September Dezember 18 B. 
Weichend. k 
Paris, 20. Auguſt, Nachmittags. Roh- 
zucker 88% Schlußbericht) ruhig, loko 
47,0). Weißer Zucker behauptet, Nr. 3 per 
10) Kilogramm per Auguſt 62,80, per ee 
45,10, per Oktober-Januar 40,09, per Jauuar⸗ 
April 39,75. j 
Paris, 20. Auguſt, Nachmittags. Ge⸗ 
treidemarkt. (Schlußbericht.) ei zen 
behauptet, per Auguſt 22,80, per September 22,80, 
et September⸗Dezember 23,10, per November⸗ 
ebruar 23,3). Roggen ruhig, per Auguſt 
13,75, per November Februar 14,25. Mehl 


behauptet, per Auguſt 54,25, per September 54,25, 


per September Dezember 53,70, per Novem 
ber-Februar 53,60. Rüböl fet, per Auguſt 


‚67,75, per September 67,75, per September 


per Januar April 68,25. 
per Auguſt 39,25, per 


per September D.zember 


Dezember 68,25, 
Spiritus träge, 
September 39,75, 


8 Bıris, 


feſt, per Auguſt 67,70, per September 67,70, 


Wetter: | 


April 68,20. Mehl behauptet, per Auguſt 54,20, 
per September 54,20, per September⸗Dezem⸗ 
ber 53,70, per November⸗Februar 53,60. S pi⸗ 
ritus träge, per Auguſt 39,20, per September 


39,70, per September Dezember 40,20, per 
Januuar⸗April 40,70. 
Paris, 20. Auguſt, Nachmittags. (Schluß⸗ 


Kourſe.) Tendenz; Feſt. 


Kours v. 19. 


3% amortiſirb. Rente 89,30 39,10 
30% Rente.. ver 2 85,70 855.55 
4½% Anleihe uw een. 104.30 109435 
Italieniche 5 ⅛% Rente 22.2 9270 92.82 ½ 
Oeſterr. Gold rente I 93/ 
4% ungar. Goldrente . 84,97½ 84,68 
% Muſſen de 18800. 91,20 90,75 
4% Ruſſen de 1889 90.70 2 
4% uniſiz. Egypter 457,81 456,87 
4% Spanier äußere Anleihe... | 739% 73 / 
Ende Türten n 16,60 1 16,37’, 
Tiirfiihe Vodſe Nee 61,00. ] 960,25 
5% privil. Türk Obligationen. | - 461,00 
Franzoſen . | 486 2⁵ 
Lombar den 252,50 
7 Prioritäten... 306,25 302,50 

Ennque ottomane J 528,77 522 50 

2 eee 75000 

55 esconpte 512.50 
Ureter 1278.75 

„ WO 10 
MeridionalAlktten. nennen — \ 
Panama⸗Kanal-Aktienn ..... J 42,50 42,50 

N „ 5% Obligationen | 35,00 35.00 
Rio Tinto⸗Altieen 295,00 297.50 
Suezkaual⸗ Aktien 2285,00 2280,00 
Wechſel auf deutſche Plätze 3 Mit 122 ½ 1223] 15 
Wechſel auf London kurz 25,20 ½ / 25,20% 
höques auf London . 25,22 25,22 


onto d’Eseompte 131, | 8400 35,00) 

Havre, 20. Auguſt, Vorm 10 Uhr. 
(Telegramm der Hamburger Firma Peimann, 
Ziegler u. Komp.) Kaffee in Newyork ſchloß 
unverändert. Rio 9000 Sack, Santos 10,000 
Sack, Recettes für 2 Tage. 

Hure, 20. Auguſt, Vormittags 10 Uhr 30 
Minus x: (Telegramm der Hamburger Firma 
seimann, Ziegler u. Komp.) Kaffee good 
average Santos per September 93,25, per De 
zember 93,75, per Matz 93,75. Kaum be 
hauptet. 

London, 20. Auguſt. Chili 
43½, per 3 Monat 42½ nom. 

London, 20. Auguſt. 96% Javazucker 
2], träge Rübenrohzucker neue Ernte 
per Oktober 15'/,, feſt. Centrifugal Cuba —. 

London, 20. Auguſt. An der Küſte 1 Weizen⸗ 
ladung angeboten. — Wetter: Stürmiſch. 

Liverpool, 20. Auguſt. Getreidemarkt. 
Weizen und Mehl ſtetig. 


Kupfer 


driger. Wetter: Stürmiſch. Eh 
Hull, 20. Auguſt. Getreidemarkt. 


Weizen ruhig. Wetter: 


Preiſe unverändert. 
Regen. 5 N 
(Aufangsbericht.) Mixed numbres 
4 Sh. 11 d. Ruhig. 

4 ine 


warrants 


Newyork, 20. Auguſt. Wechſel auf London 
4,84½ Petroleum in Newyork 7,20, in 
Philadelphia 7,20, rohes (Marke Parkers) 7.60, 
Pipe line certifiontes — D 9, C. Mehl 
2 D. 90 C. Rother Winter Weizen 
— D. 80% C. Weizen per laufenden Mo- 
nat — D. 84% C., per September — D. 81 C., 
per Dezember — D. 86 / C. Getreide⸗ 
fracht 4½. Mais 44. Zucker 6. 

ch mal „ Kaffee loko ſair 
Rio Nr. 7 
Rio Nr. 7 14,92, 
Dezember 87. 

Newyork, 20. Auguſt. Weizen Verſchiſſungen 
der letzten Woche von den atlautiſchen Häfen der 
Vereinigten Staaten nach Großbritannien 88,000, 
do. nach Frankreich 18,000, do. nach anderen Däfen 
des Kontinents 5000, do. von Kalifornien und 
Oregon nach Großbritannien 28,000, do. nach 
anderen Häſen des Kontinents — Irts. 


„ per Septembe 
Kaffee per November ord⸗ 
Weizen Glnfangskours) per 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Fulda, 20. Auguſt. Die zur Biſchofe⸗ 
konferenz angemeldeten Theilnehmer ſind bis auf 
den Vertreter des Bisthums Paderborn, Dom⸗ 
kapitular Dr. Schulte, ſämmtlich hier eingetroffen. 
Die Konferenz wird vorausſichtlich bis zum Don⸗ 
nerſtag dauern. 5 
Hamburg, 2). Auguſt. Ein Privattele- 
gramm der „Hamburgiſchen Börſenhalle“ aus 
arbados vom 19. Auguſt meldet, die Städte 
Aux Caves, Jeremie und Jaemel auf Hapti 
hätten ſich für die Sache des Nordens erklärt 
und für dieſelbe die Waffen ergriffen Der Re 
gierung des Generals Legitime ſei dadurch jede 
Ausſicht auf Erfolg genommen. 
München, 2). Auguſt. Bei der jo 
beendeten Galatafel im Tauzſaal des Feſtſaal— 
baues zu Ehren des Schahs brachte der Prinz 
regent auf ſeinen erlauchten Gaſt in ſranzöſiſcher 
Sprache einen kurzen Toaſt aus, welchen der 
Schah in franzöͤſiſcher Sprache erb derte. — 
Der Schah ſaß zwiſchen dem Regenten (links) 
und der Prinzeſſin Leopold (rechts), welche letztere 
der Schah am Arm in den Saal geführt hatte. 
Anweſend waren noch die Prinzen Ludwig, Sp 
recht, Leopold, Arnulf, Louis Ferdinand, Alfons, 


Herzöge Max Emanuel und Ludwig, Prinzeſſin 
nen Arnulf Louis Ferdinand, Elvira und Her⸗ 


zogin Max Emanuel, ſowie großes Gefolge. 
W Muſikkorps ſpielten zumeiſt orientalische 
eiſen. | 

Metz, 20. Auguſt. Der König der Nieder 
lande hat den Staatsminiſter Eyſchen von 
Luxemburg beauftragt, in ſeinem Namen den 
deutſchen Kaiſer hier zu begrüßen. 

Wien, ) Auguſt. Baron Thömmel und 
General v. Döpfner ſind zur Begrüßung des 
Schahs nach Salzburg abgereiſt. 
er „Pol. Korr.“ wird aus Rom gemeldet, 
dem Klerus ſei der Empfang des Köaigs 
Humbert auf deſſen Reiſe nah dem Süden 
unterſagt worden. 5 / 

5 Krakau, 20, Auguſt. Die Ankunft des 
Kaiſers zu den Manövern iſt auf den 3. Sep⸗ 
tember angeſagt. 

Maueg 20. Auguſt. Der Orient⸗Erpreß 
zug eutgleiſte vergangene Nacht in der Nähe von 
Frouard in Folge, eines Zuſammenſtoßes mit 
einem Güterzug. Perſonen ſind dabei nicht ver⸗ 
letzt worden; nach dreiſtündiger Arbeit war die 
Bahn wieder frei. 

Rom, 2. Auguſt. Die Meldung der „Nr: 
lia“, daß während der Kaiſertage die Papſtfrage 
erörtert worden ſei, wird als unglaubwürdig bes 
zeichnet. 

Petersburg, 2). Auguſt. Die Riückkehr 
Perſianis erfolgte auf Befehl des Zaren zum 
Empfang der Königin Natalie, 

Petersburg, 2). August. Einer Meldung 
aus Yalta zufolge hat die Königin Natalie 
wegen Kraukheit ihre Abreiſe auf uabeſtimmte 
Zeit verſchoben. 

Belgrad, 20. Auguſt. Wie verlautet, ver— 


| Jichtete die Königin Natalie auf die Reife nah 
20. Auguſt, Abends 6 Uhr. Rü b ö l!“ Belgrad. Da 


Mais ½ d. nie 


Glasgo zu, 20, Auguſt, Vorm. Roheifen 


ſoeben 


